1.1. Männerfreundschaften pflegen – aber wie?

Ziel: Wir geben unseren Mitgliedern Methoden und Handlungen in die Hand, um Männerfreundschaften anzufangen, weiterzuentwickeln und zu erhalten. Sie erfahren dabei, dass jede menschliche Beziehung – so auch die Männerfreundschaft – engagiertes Tun verlangt.
Baustein 1.1.1.
Mein bester Freund

Freundschaften – wie wichtig sind sie für unser Leben! Fast jeder von uns hat einen besten Freund oder Freunde.

· Was sind jedoch die wesentlichen Merkmale, die eine Freundschaft allgemein und Männerfreundschaft im Speziellen auszeichnen?

· Wie wichtig sind Freundschaften für uns im täglichen Leben?

· Wie können Freundschaften gelingen und andauern?

· Wann empfinden wir Beziehungen als Belastung, d.h. was müssen wir meiden, um Freundschaften nicht auf’s Spiel zu setzen?

Fragen, die sich Männer immer wieder neu beantworten müssen.

Ziel:

Die Teilnehmer (TN) setzen sich damit auseinander, was Freundschaft für jeden einzelnen von ihnen bedeutet und welche Erfahrungen sie speziell mit Männerfreundschaften haben. Außerdem überlegen die TN, welche verschiedenen Möglichkeiten der Umsetzung der Zeichen der Freundschaft es – auch im Alltag – gibt.

Dauer:

Ca. 1,5 Stunden

Materialien:

Fotos (Jeder TN bringt ein Foto von seinem besten Freund mit), Papier, Stifte

Ablauf:

1. Schritt:

Die TN teilen sich in Kleingruppen zu je 2-3 Personen auf. In dieser Kleingruppe zeigt jeder der TN das Foto seines besten Freundes und erzählt dazu kurz die Geschichte der Freundschaft:

· Wer ist der Freund?

· Seit wann kennen sie sich bereits?

· Wo haben sie sich kennen gelernt?

· Wie hat die Freundschaft angefangen?

· Was waren die Gründe, dass sich eine Freundschaft entwickelt hat?

2. Schritt:

Wenn alle TN die Geschichte ihrer Freundschaft erzählt haben, nehmen sie ein großes Blatt Papier und entwickeln gemeinsam folgende Punkte:

· Was sind wesentliche Merkmale einer Freundschaft?

· Wie beginnen Freundschaften?

· Wann beginnen Freundschaften? In welchen Situationen des Lebens?

· Wie viele Freundschaften braucht der Mensch/ brauchen wir im Leben?

· Was unterscheidet Freundschaft von Partnerschaft bzw. von Kollegenschaft oder solidarischer Zuneigung?

Die wichtigsten Ergebnisse werden auf dem Papier festgehalten.

3. Schritt:

Mit dem Ergebnis-Papier kommen die Kleingruppen im Plenum zusammen und berichten über die Arbeit in den Gruppen. Dafür soll ein TN stellvertretend für alle anderen aus jeder Kleingruppe sein Beispiel von Freundschaft kurz darstellen und anschließend erläutert ein anderer TN aus der Kleingruppe die Ergebnisse auf dem Papier. Diese werden mit den Ergebnissen aus den anderen Kleingruppen verglichen bzw. ergänzt. Wenn der Wunsch vorhanden ist, kann über einige Punkte gesprochen oder diskutiert bzw. das Gruppengespräch im Plenum vertieft werden.

4. Schritt:

Viel wurde jetzt über Freundschaft gesprochen und „theoretisch“ abgehandelt. Nun sollen die TN nach ganz konkreten und praktischen Zeichen einer Freundschaft suchen und diese auch miteinander umsetzen. 

Einzelarbeit: Die TN gehen kurz in sich und überlegen, welche Zeichen es überhaupt für Freundschaft gibt und was konkret sie am liebsten mit einem besten Freund machen würden.

5. Schritt:

Der beste Freund ist vielleicht in der Männerrunde nicht anwesend oder vielleicht auch schon. Sicher aber gibt es auch in der Männerrunde (sehr) gute Freunde. So teilen nun die TN miteinander Zeichen der Freundschaft, die sie dem besten/ einem guten Freund schenken möchten: z.B. geht einer auf einen anderen zu und gibt ihm die Hand; ein anderer hat sich vielleicht schon lange einmal ein tieferes Gespräch mit einem aus der Männerrunde vorgenommen bzw. gewünscht, konnte es aber bis jetzt noch nicht umsetzen, jetzt ist die Gelegenheit dazu; zwei andere wiederum können Freundschaft durch eine Umarmung ausdrücken; wieder andere schenken sich ein ehrliches und bewusstes Lächeln; andere wiederum drücken Freundschaft mit einer Gabe/ einem kleinen Geschenk aus; auch ein gemeinsamer Spaziergang kann einem anderen geschenkt werden; oder zwei machen eine gemeinsame Unternehmung, irgendetwas, was sie sich vielleicht schon lange einmal gewünscht/ vorgenommen haben; ...

... der vielfältigen Ausdrucksweise von Zeichen der Freundschaft sollen keine Grenzen gesetzt werden!

Am Beginn der nächsten Männerrunde wird mit einer Bibelstelle
 zum Thema Freundschaft begonnen und anschließend die Möglichkeit angeboten, die Erfahrungen der Umsetzung der Zeichen der Freundschaft auszutauschen und darüber zu berichten, wie gut es den TN getan hat, einander solche Zeichen der Freundschaft geschenkt zu haben.

Baustein 1.1.2.
Du, wie geht es Dir? 
Vom Beginn einer Freundschaft

Du bist mir Freund, Ich habe einen Freund,... – wünscht sich nicht jeder von uns, diesen Satz in seinem Leben Wirklichkeit werden zu lassen? 

Nur – wie beginne ich eine Freundschaft, wie weiß ich, ob der andere mir ebenso Freund sein will wie ich ihm? Wie viel Überwindung kostet es mich, zu jemandem zu sagen, ob er mein Freund sein will? Oder beginnt Freundschaft ganz anders? Ganz von selbst? 

Es gehört sicher auch eine Portion Mut dazu, eine Freundschaft aktiv zu beginnen.

In manchen Situationen fällt es uns leichter, in manchen sehr schwer, eine Freundschaft aktiv zu beginnen.

Jeder von uns hat wahrscheinlich andere Erfahrungen. Genau das aber macht die Spannung aus. Es gibt kein Patentrezept für den Beginn einer Freundschaft, aber wir Männer können unsere je eigenen Erfahrungen miteinander teilen.

Ziel: 

Die Teilnehmer (TN) erarbeiten gemeinsam, wie eine Freundschaft zustande kommt, was die Gründe einer Freundschaft sein können und was der einzelne dazu beitragen kann/muss.

Dauer:

Ca. 1h

Materialien:

Kopien des untenstehenden Satzes bzw. großes Blatt Papier, Stifte, Kärtchen, Texte über Freundschaft, Pinnwand (wenn vorhanden, sonst ein großer Bogen Papier und Klebestreifen), Flipchartpapier

Ablauf:

1. Schritt: Einstieg: Jeder TN bekommt eine Kopie
 des Satzes

„Die meisten Freundschaften hätten keinen anderen Grund 

als den Hass gegen das Schweigen“

und diskutieren miteinander, was an diesem Satz stimmt, was nicht und begründen die jeweiligen Argumente (mit persönlichen Erfahrungen, wenn vorhanden). 

2. Schritt: Brainstorming: die TN nennen reihum Gründe, warum Freundschaften geschlossen werden, z.B. um nicht alleine zu sein, um Sorgen zu teilen, um sich bei jemandem aussprechen zu können, um mit jemandem etwas unternehmen zu können, um gemeinsam die Freizeit zu verbringen, usw. Eine Person schreibt diese genannten Gründe auf einem Flipchartpapier mit
.

3. Schritt: Nun schreiben die TN je einen Tipp auf ein Kärtchen, wie eine Freundschaft begonnen werden kann. Reihum werden die Kärtchen vorgelesen und strukturiert auf eine Pinnwand geheftet.

4. Schritt: Die TN kommentieren die Tipps, erzählen eigene Erfahrungen und tauschen Meinungen aus, wie realistisch die einzelnen Tipps sind, wie sie umgesetzt werden können, was wer dazu beitragen muss.

5.Schritt: Abschließend können Texte über Freundschaften gelesen werden oder die TN erzählen einander, mit wem sie gerne Freundschaften beginnen würden, aber sich nicht trauen oder nicht wissen, wie sie es anfangen sollen.

Alternative: Jeder TN denkt an einen seiner besten Freunde und versucht, für ihn einen Text zu schreiben, nach dem Vorbild der unten angeführten Texte 1 und 2:

(M)Ein Freund bist du ...

Baustein 1.1.3.
Lebensprojekt Freundschaft

Wir alle können uns noch an den Satz in Antoine de Saint Exupery’s „Der Kleine Prinz“ erinnern, der da heißt: Du bist zeitlebens für das verantwortlich, was du dir vertraut gemacht hast. 

Befreiung oder Belastung, Lebensaufgabe oder Frustration darüber, dass so etwas nie klappen wird?

Wie kann Freundschaft positiv gestaltet werden ohne dass sie belastend ist und dass sie ein Leben lang andauern kann?

Ziel: 

Die Teilnehmer (TN) erarbeiten gemeinsam, wie eine Freundschaft positiv gestaltet werden kann. Anhand der Tabelle „Zutaten einer Freundschaft“ (siehe Kopiervorlage unten) wird miteinander diskutiert und argumentiert, was wesentliche Bestandteile von Freundschaft sind und welche am wichtigsten, weniger wichtig, überhaupt nicht wichtig sind.

Dauer:

Ca. 1,5h

Materialien:

Kopien der Liste „Zutaten einer Freundschaft“ (pro TN eine Kopie), Flipchartpapier, Stifte, verschiedenes Material für die kreative Arbeit in den Kleingruppen (siehe 2. Schritt)

Ablauf:

1. Schritt: Einleitende Überlegungen zum Thema Freundschaft

Jeder TN bekommt eine Kopie dieser Liste „Zutaten einer Freundschaft“ (siehe Kopiervorlage unten), kreuzt die einzelnen Bestandteile je nach Wichtigkeit an und begründet seine persönliche Meinung.

2. Schritt:
Anschließend tauschen die TN ihre angekreuzten Bestandteile und die Begründungen dazu aus. Eine rege Diskussion ist dabei durchaus erwünscht.

Ist die Gruppe zu groß, teilen sich die TN in Kleingruppen zu je 2-3 Personen auf. Dies fördert eine vertiefte Diskussion. Die Ergebnisse der Kleingruppen werden festgehalten und anschließend im Plenum präsentiert.

3. Schritt: Vertiefende Auseinandersetzung mit dem Thema Freundschaft 
Die TN erarbeiten nun im Plenum gemeinsam, was eine Freundschaft wirklich ausmacht, was für eine Freundschaft absolut notwendig ist, was dabei außerdem noch hilfreich sein kann. Die Ergebnisse werden auf Flipchartpapier festgehalten.

4. Schritt: 

Weiterarbeit in Kleingruppen: jede Kleingruppe nimmt sich 1-2 genannte Notwendigkeiten bzw. „Zutaten“ für eine Freundschaft mit in die Kleingruppe und versucht diese nun pantomimisch, zeichnerisch, karikaturistisch, symbolisch oder in einem Stegreifspiel umzusetzen bzw. darzustellen. Der Kreativität soll dabei freier Lauf gelassen werden
.

5. Schritt: 

Die TN kommen im Plenum zusammen und präsentieren die Ergebnisse aus den Kleingruppen.

6. Schritt: 

Anschließend wird gemeinsam eine Art Merksatz formuliert, der die Quintessenz von Freundschaft ausdrückt (so ähnlich wie der Satz aus dem Kleinen Prinzen) und den sich die TN mit nach Hause und in ihr Leben mitnehmen können.

7. Schritt:
Zum Abschluss kann ein Text über Freundschaft (siehe Texte) gelesen oder ein Gebet gesprochen werden.

Kopiervorlage:

Zutaten einer Freundschaft:

	Bestandteile einer Freundschaft
	Sehr wichtig
	Eher wichtig
	„Unent-schieden“
	Weniger wichtig
	Un-wichtig
	Begründung

	Zeit haben
	
	
	
	
	
	

	Gemeinsame intellektuelle Ebene
	
	
	
	
	
	

	Gemeinsame Interessen
	
	
	
	
	
	

	Geschenke
	
	
	
	
	
	

	Aufmerksamkeit
	
	
	
	
	
	

	Geld
	
	
	
	
	
	

	Gemeinsame Arbeitsstätte
	
	
	
	
	
	

	Lob
	
	
	
	
	
	

	Verletzbarkeit
	
	
	
	
	
	

	Ehrlichkeit
	
	
	
	
	
	

	Räumliche Nähe
	
	
	
	
	
	

	Räumliche Distanz
	
	
	
	
	
	

	Schweigen
	
	
	
	
	
	

	Lächeln
	
	
	
	
	
	

	Miteinander Beten
	
	
	
	
	
	

	Unangenehmes teilen
	
	
	
	
	
	

	Gemeinsame Sorgen
	
	
	
	
	
	

	Geschriebene Worte/Briefe
	
	
	
	
	
	

	Regelmäßige Treffen
	
	
	
	
	
	

	Gleiche Muttersprache
	
	
	
	
	
	

	Mahlgemeinschaft/ Gemeinsames Essen
	
	
	
	
	
	

	Miteinander Gottesdienst feiern
	
	
	
	
	
	

	Gleiche Glaubensgesinnung
	
	
	
	
	
	

	Gleiche politische Ausrichtung
	
	
	
	
	
	

	Kreativität
	
	
	
	
	
	

	Gemeinsames Tun
	
	
	
	
	
	

	Gemeinsames Arbeiten
	
	
	
	
	
	

	Gegenseitige Hilfe
	
	
	
	
	
	

	Glaubensaustausch
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	


Texte:

Text 1:

Ein Freund bist du, 

weil du bereit bist,

zuzuhören,

auch wenn ich belanglose,

einfältige,

nichtssagende

Dinge erzähle.

Ein Freund bist du,

weil du mir in die Augen schaust,

wenn du mit mir sprichst

und mich sehenden Auges aufforderst,

Ja zu sagen

zu mir selbst.

Ein Freund bist du,

weil du auch dort hinschaust,

wo andere wegschauen;

weil du ein Herz hast

auch für jene,

die arm sind,

und krank

und obdachlos.

Ein Freund bist du,

weil du die Menschen

schön findest, wenn sie gut sind.

Gute Menschen

sind schön;

gute Menschen

sehen das Schöne

und Gute

in allen Menschen.

(Aus: Adalbert Ludwig Balling, Wo man verstanden wird. Ein Lob auf die Freundschaft, Verlag Mariannhill Würzburg, Reimlingen 1984, S. 7)

Text 2:

BEZIEHUNGEN

Es gibt Beziehungen,

die sind wie

schöne, frische Frühlingsblumen.

Hast du schon mal versucht,

eine Tulpe zu pressen?

Sie verliert Farbe und Form,

wird ausdruckslos und trocken.

Und es gibt Beziehungen,

die sind wie 

Gräser.

Gräser halten sich auch

im Winter, und wenn man sie

richtig betrachtet,

sind sie wunderschön.

(Aus: Kristiane Allert-Wybranietz. Trotz alledem. Verschenktexte, lucy körner verlag, Fellbach 1980, S.20)

Text 3:

Ein Freund bist du,

weil du weißt,

dass es bei dem vielen Lärm

nur eine Stille gibt,

die zählt,

die weiterführt,

die hilft –

die Stille des Herzend.

Ein Freund bist du,

weil du schweigst,

wenn Gott reden will;

weil du zuhörst,

wenn er spricht ...

(Aus: Adalbert Ludwig Balling, Wo man verstanden wird. Ein Lob auf die Freundschaft, Verlag Mariannhill Würzburg, Reimlingen 1984, S. 49)
Text 4:

Scheinfreundschaft

Du bist gekommen

und wir legten unsere

Freundschaften zusammen.

Du stecktest meine ein

wie einen Geldschein.

Unsere Freundschaft – 

ein Gutschein,

den du hervorholst,

wenn du etwas willst?

Sonst nichts?

Ab heute 

bleibt mein Schalter

geschlossen!

(Aus: Kristiane Allert-Wybranietz. Trotz alledem. Verschenktexte, lucy körner verlag, Fellbach 1980, S.40)
Text 5:

Zu dir kann ich kommen, ohne eine Uniform anziehen oder einen Koranvers hersagen zu müssen; kein Stück meiner inneren Heimat brauche ich preiszugeben. In deiner Nähe habe ich mich nicht zu entschuldigen, nicht zu verteidigen, brauche ich nichts zu beweisen; ich finde den Frieden ...

(Antoine de Saint-Exupéry)

Text 6:

Sorge ist wie ein kostbarer Schatz, den man nur Freunden zeigt.

(Sprichwort aus Schwarzafrika)

Text 7:

Ein Freund bist du,

weil du weißt,

dass es nicht genügt

- wie man in Afrika zu sagen pflegt -,

miteinander verwandt zu sein;

man muß auch

miteinander essen.

Mahlgemeinschaft

ist ein Weg

zur Freundschaft.

Ein Freund bist du,

weil du weißt,

dass keine tiefe Begegnung

zustande kommt,

wenn nicht die Möglichkeit besteht,

eine Gebetsgemeinschaft

zu pflegen.

Ein Freund bist du,

weil du wie die Sonnenblume

nach Licht suchst;

weil du wie das Veilchen

für andere duftest;

weil du wie die Rose

selbstlos blühst;

weil du wie die Kornblume,

auch zwischen großen Halmen

du selber bleibst;

weil du wie das Edelweiß

denen zugänglich bist,

die dich suchen.

(Aus: Adalbert Ludwig Balling, Wo man verstanden wird. Ein Lob auf die Freundschaft, Verlag Mariannhill Würzburg, Reimlingen 1984, S. 40)
Text 8:

Unglücklich, wer keinen Freund hat,

um mit ihm Leid und Schmerz zu tragen.

Er gleicht einem Baum,

allein auf Bergesrücken,

dem Ansturm des Windes ausgesetzt.

Sprichwort aus Madagaskar

(Aus: Über den Weg zum Konzil der Jugend, Styria-Verlag, Graz-Wien-Köln 1974, S. 72)

Text 9:

Ich wünsche dir Freunde,

die mit dir

an einem Strang ziehen

und nicht nur bei Erfolg,

sondern auch bei Misserfolg

zu dir stehen.

Wirklich gute Freunde

Sind Menschen, die uns

Ganz genau kennen

Und trotzdem zu uns halten.

Marie von Ebner – Eschenbach

(Aus: Bräunlich H. u. H., Was ich dir wünsche, Groh Fotokunst Verlag GmbH&Co.KG, Wörthsee b. München 1994/2001)

Text 10:

Der rechte Umgang von Mann zu Mann

Gib einen alten Freund nicht auf; denn ein neuer hält nicht zu dir. Neuer Freund, neuer Wein: Nur alt trinkst du ihn gern.

Sei nicht neidisch auf einen bösen Menschen; denn du weißt nicht, wann sein Tag ihn erreicht.

Liebäugle nicht mit einem übermütigen Menschen, der Erfolg hat, bedenk, dass er nicht bis zum Tod straflos bleibt.

Bleib dem Menschen fern, der Macht hat zu töten, und setz dich nicht Todesängsten aus!

Nahst du dich ihm, so verfehle dich nicht, sonst nimmt er dir das Leben.

Wisse, dass du dich zwischen Schlingen bewegst und über eine Fanggrube schreitest.

Antworte deinem Nächsten, so gut du kannst, du selbst aber berate dich mit Weisen!

Stell deine Überlegung zusammen mit Verständigen an, und berate alles in ihrem Kreis!

Gerechte Männer seien deine Tischgenossen, dein Rum bestehe in der Gottesfurcht.

Die Hände der Weisen fassen das Richtige an, ein redegewandter Weiser ist Herrscher in seinem Volk.

Gefürchtet in der Stadt ist der Schwätzer, ein prahlerischer Mund ist verhasst.

(Sir 9, 10-18)

Text 11:
Die Freundschaft

Sanfte Rede erwirbt viele Freunde, freundliche Lippen sind willkommen.

Viele seien es, die dich grüßen, dein Vertrauter aber sei nur einer aus tausend.

Willst du einen Freund gewinnen, gewinne ihn durch Erprobung, schenk ihm nicht zu schnell dein Vertrauen!

Mancher ist Freund je nach der Zeit, am Tag der Not hält er nicht stand.

Mancher Freund wird zum Feind, unter Schmähungen deckt er den Streit mit dir auf.

Mancher ist Freund als Gast am Tisch, am Tag des Unheils ist er nicht zu finden.

In deinem Glück ist er eins mit dir, in deinem Unglück trennt er sich von dir.

Trifft dich ein Unglück, wendet er sich gegen dich und hält sich vor dir verborgen.

Von deinen Feinden halte dich fern, vor deinen Freunden sei auf der Hut!

Ein treuer Freund ist wie ein festes Zelt, wer einen solchen findet, hat einen Schatz gefunden.

Für einen treuen Freund gibt es keinen Preis, nichts wiegt seinen Wert auf.

Das Leben ist geborgen bei einem treuen Freund, ihn findet, wer Gott fürchtet.

Wer den Herrn fürchtet, hält rechte Freundschaft, wie er selbst, so ist auch sein Freund.

(Sir 6, 5-17)

Text 12:
„Wenn du mich zähmst, werden wir einander brauchen. Du wirst für mich einzig sein in der Welt. Ich werde für dich einzig sein in der Welt“ ... sprach der Fuchs.

(Antoine de Saint-Exupéry)

Text 13:
Die rechte Vorsicht

Bring nicht jeden Menschen ins Haus, denn viele Wunden schlägt der Verleumder.

Wie ein im Korb gefangener Vogel ist das Herz des Übermütigen oder wie eine Spion, der eine Bresche erspäht.

Der Verleumder verkehrt Gutes in Böses, und deine besten Absichten bringt er in Verdacht.

Einen Funken entfacht er zum Brand, der Niederträchtige lauert auf Blut.

Hüte dich vor einem Bösen, denn er zeugt Böses. Warum willst du für immer einen Makel davontragen?

Nimmst du den Fremden auf, entfremdet er dich deiner Lebensart; er entzweit dich mit deiner Familie.

Wenn du Gutes tust, wisse, wem du es tust, dann wirst du Dank ernten für deine Wohltat.

Tu dem Gerechten Gutes, dann findest du Lohn, wenn nicht von ihm, so doch vom Herrn.

Ohne Dank bleibt, wer einen Frevler beschenkt, auch hat er kein gutes Werk vollbracht.

Gib dem Guten, nicht aber dem Bösen, unterstütze den Demütigen, gib nicht dem Hochmütigen!

Rüste ihn nicht mit Kampfwaffen aus, sonst greift er dich selbst mit ihnen an.

Doppeltes Übel trifft dich [in der Zeit der Not] für all das Gute, das du ihm getan hast.

Denn auch Gott hasst die Bösen, den Frevlern vergilt er mit Strafe.

Im Glück erkennt man den Freund nicht, aber im Unglück bleibt der Feind nicht verborgen.

Im Glück ist auch der Feind ein Freund; im Unglück wendet auch der Freund sich ab.

Trau niemals einem Feind; denn sein Bosheit gleicht dem rostenden Eisen. Zeigt er sich auch willig und tut unterwürfig, nimm dich in acht, und hüte dich vor ihm!

Sei zu ihm wie ein Spiegelputzer, und beachte die letzten Spuren des Rostes!

Lass ihn nicht an deiner Seite stehen, sonst stürzt er dich und tritt an deine Stelle.

Lass ihn nicht zu deiner Rechten sitzen, sonst strebt er nach deinem Sitz.

Zu spät begreifst du dann meine Worte und stimmst in meine Klage ein.

Wer bedauert den Schlangenbeschwörer, wenn er gebissen wird, und den, der sich reißenden Tieren nähert?

Ihnen gleicht, wer mit einem Schurken verkehrt und sich in seine Sünden verstrickt.

Solange er neben dir steht, zeigt er sich nicht offen, wankst du aber, hält er nicht stand.

Auf seinen Lippen hat der Gegner süße Worte, doch in seinem Herzen sinnt er auf Verderben.

Mag auch der Feind mit seinen Augen weinen, findet er Gelegenheit, wird er an Blut nicht satt.

Trifft dich ein Unglück, findet er sich ein; als heuchelnder Helfer sucht er dich zu stürzen.

Er schüttelt den Kopf und schwingt die Hand, doch unter viel dunklem Gerede ändert er das Gesicht.

(Sir 11,29 – 12,18)

� siehe Text 10 oder Text 11 unter Texte


� Der Satz kann auch auf ein großes Blatt Papier aufgeschrieben und im Raum gut sichtbar aufgehängt werden, dass er allen TN als Diskussionsgrundlage präsent ist.


� Dieser Satz stammt vom belgischen Dichter und Nobelpreisträger für Literatur Maurice Maeterlinck (1862-1949)


� Es kann auch jeder TN selbst seinen genannten Grund auf das Flipchartpapier schreiben. Dann wird es auch lebendiger.


� z.B. wenn Ehrlichkeit genannt wurde, überlegen sich die TN wie Ehrlichkeit als ein wichtiger Bestandteil einer Freundschaft pantomimisch, zeichnerisch, karikaturistisch, in einem Stegreifspiel oder symbolisch dargestellt werden kann und versuchen dies auch umzusetzen





